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VORWORT

Dies ist kein Buch für Dante-Spezialisten, sondern für Dante-
Freunde und solche, die prüfen, ob sie es werden wollen. Es gibt
einführende Hinweise für das Lesen von Dantes Commedia.
Auch die sog. ›kleineren Werke‹ Dantes sind um ihrer selbst wil-
len lesenswert, aber von ihnen spreche ich nur im Hinblick auf
Dantes Hauptwerk.

Deutschsprachige Leser der Commedia brauchen heute Hilfe.
Daher rede ich von den Schwierigkeiten, die dem Verständnis
entgegenstehen, aber das tue ich erst im zweiten Stadium. Wer
viel über Picassos Les Demoiselles d’Avignon von 1907 oder über
die Kathedrale von Chartres gelesen hat, bevor er sie gesehen
hat, dessen Wahrnehmung wird beengt. Daher führt das Vor-
spiel dieses Buches direkt, wie mit einem Sprung, zu Dan-
tes Original. Informationen, Vertiefungen und Debatten folgen
später.

Der zweite Teil gesteht zunächst einmal zu, daß Dante uns
ferngerückt ist. Seine ersten zwei Kapitel bilden eine verlän-
gerte Einleitung; sie helfen die erste Fremdheit überwinden.
Danach gehe ich die drei Hauptteile der Commedia durch, kehre
also mit neuen Gesichtspunkten zur Hölle zurück; mit ihr muß
das Lesen der Commedia ohnehin beginnen.

Der dritte Teil löst sich mehr vom Text und bespricht allge-
meinere Fragen: Wer war Beatrice? Wie haben Dantes Zeitge-
nossen auf ihre Vergötterung reagiert? Weitere Kapitel spre-
chen von Dantes Sprache, von seiner Philosophie und seiner
Konzeption der Politik. Hier geht es um Fragen der ›Struktur‹
und insgesamt um Dantes geschichtliche Stellung.
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Der letzte Teil skizziert Wandlungen der Dante-Auffassun-
gen (I) und beantwortet die Frage, warum es von der Commedia
immer neue Übersetzungen gibt (II).

Ich will so klar und so einfach wie möglich schreiben. Ich
will faßlich reden, ohne gelehrten Dekor, den hinzuzufügen mir
nach über sechzigjähriger Arbeit am Denken des Mittelalters
leichter gefallen wäre als die harte Beschränkung auf das für den
deutschsprachigen Leser Nützliche. Ich beginne mit einfachen
Bildern und ausgewählten Informationen, um zur Commedia
als Poesie hinzuführen. Es kommen in ihr etwa 600 Perso-
nen vor; die Mannigfaltigkeit ihrer Situationen und von Dantes
poetischen Erfindungen verwirrt. Mancher Ausleger sucht die-
ser Verwirrung durch schnelle Einordnung zu entgehen. Dage-
gen leiste ich Widerstand, indem ich zwar faßlich rede, aber auf
den ›herrlichen‹ Zustand zugehe, in dem uns, wie Goethe in den
Wanderjahren schreibt, »das Faßliche gemein und albern vor-
kommt«.

Gerne bedanke ich mich hier bei denen, die meine Dante-In-
teressen gefördert haben. Ich hatte dabei wunderbares Glück:
Ich habe – schon Professor – ein Jahr lang bei Francesco
Mazzoni in Florenz Dante studiert; seine Nachfolgerin, Frau
Leonella Coglievina, hat mir manchen guten Rat gegeben. Un-
abschätzbares verdanke ich der jahrzehntelangen Freundschaft
und dem ständigen Umgang mit den großen Dante-Forschern
Eugenio Garin, Cesare Vasoli (beide Florenz) und Ruedi Im-
bach (Paris). Maria Antonietta Terzoli (Basel) verdanke ich viele
Gespräche und Diskussionsmöglichkeiten in ihrem hervorra-
genden Institut. Sie hat mir in vielen Hinsichten geholfen und
mich bei besonders schwierigen Versen beraten. Ihr gilt mein
ganz besonderer Dank.

Freundliche Beratung in linguistischen Fragen erhielt ich von
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Frau Professor Barbara Wehr (Mainz); ihr sei herzlich gedankt.
Mein Freund Ralph Dutli (Heidelberg), der beste Kenner von
Ossip Mandelstam, hat mir freundlich bei dem Kapitel über das
Dante-Konzept des russischen Dichters geholfen.

Mein Freund Ruedi Imbach hat mit großer Kompetenz
und helvetischer Genauigkeit die vorletzte Fassung des Textes
durchgearbeitet. Er nahm sich zwei Tage Zeit, über Korrektu-
ren zu sprechen. Dafür bin ich ihm sehr verbunden.

Egon Ammann (Zürich) war der erste, der mich angeregt hat,
die Commedia neu zu übersetzen; er hat mich ermutigt und in
Freundschaft beraten. Ich war zunächst sehr unglücklich, daß
mein Buch nicht mehr in seinem Verlag hat erscheinen können;
aber durch seine Vermittlung bin ich bei Herrn Hans Jürgen Bal-
mes und einer so augezeichneten Lektorin wie Frau Andrea El-
mer vom S. Fischer Verlag in gute Hände geraten und in die Ver-
lagsstadt zurückgekommen, in der vor vielen Jahren mein erstes
Buch erschienen ist, nach Frankfurt am Main.

Mainz, 12. März 2011 Kurt Flasch.



Vorwort

EI N S

VOR S PI EL I N DER
HÖLLE



Der Kuß

13

I .  DER K U S S

1. Mord in Rimini

Dante hat um 1320, also vor etwa siebenhundert Jahren, die
Commedia abgeschlossen. Die Last dieser Jahrhunderte liegt
auf ihr, aber davon sei erst später die Rede. Ein heutiger Leser
braucht, meine ich, zuerst einen spontanen Zugang; er darf
zunächst einmal alle antiquarischen und sprachlichen Hürden
überspringen. Damit steht er vor der Frische, der Heiterkeit und
der Majestät eines großen Kunstwerks. Ich schlage ihm vor, wie
mit einem Sprung in Dantes Welt einzudringen und sich erst
danach nach der Hilfe umzusehen, die er für das vertiefte Ver-
ständnis braucht. Ich lade ihn ein zu einem vorbereitenden
Spiel, zu einem Vor-Spiel. Ich stelle ihm drei Szenen aus Dantes
Hölle vor Augen, mit denen er beginnen kann, den wirklichen
Dante kennenzulernen.

Die erste Geschichte handelt von Ehebruch und außerehe-
licher Liebe. Dantes Hölle ist ein riesiger Erdtrichter, der sich
bis zum Erdmittelpunkt erstreckt und in Kreise oder Terrassen
eingeteilt ist. Dante, von dem antiken Dichter Vergil begleitet,
trifft Francesca von Rimini im zweiten Kreis der Hölle. Die
Dame wurde von ihrem Ehemann in flagranti überrascht und
umgebracht. Sie ist nächst Beatrice die berühmteste Figur aus
Dantes Werk; bis in die Gegenwart haben Dichter, Komponi-
sten und Maler sich mit ihr beschäftigt. Wie Dante, der Jenseits-
wanderer, sie kennenlernt, beschreibt der fünfte Gesang des
Inferno. Was vorausging und was folgt, erzähle ich später.

Dante wird, wie gesagt, von Vergil begleitet. Dieser hat auf
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Bitten Beatrices seinen Höllenaufenthalt im ersten Kreis unter-
brochen, um ihren Freund durch Hölle und Fegefeuer zu füh-
ren. Die beiden Dichter sind gerade dabei, vom ersten zum
zweiten Höllenkreis abzusteigen. Von hier an hat die Hölle
schon den Charakter von Straflager und Foltercamp. Je weiter
es in die Tiefe geht, um so schwerer werden die Strafen; um so
größere Untaten werden geahndet.

Am Eingang zum zweiten Kreis sitzt Minos, der Höllenrich-
ter. Innen treibt der Sturmwind die Wollüstigen in der Luft vor
sich her. Dante, der Wanderer, begreift: Der Wirbelsturm ent-
spricht den Stürmen der Leidenschaft. Er wirbelt die fleisch-
lichen Sünder vor sich her, Seelen also, die, wie es heißt, ihre
Einsicht dem sinnlichen Trieb untergeordnet haben.

Minos hat die Aufgabe, den Eingang zu bewachen und die an-
kommenden Sünder auf die für sie gerechten Höllenplätze zu
befördern. Er wirbelt sie um so viele Stufen nach unten, wie oft
er sich mit dem gewaltigen Schwanz ringelt. Minos gehört nicht
zum theologisch-korrekten Personal. Er stammt aus der antiken
Dichtung; Dante hat ihn aus der Aeneis des Vergil importiert. Er
hat ihn dabei verändert: Bei Vergil war er der Sohn des Zeus,
König von Kreta, der weiseste und strengste Richter. Dante
macht aus ihm ein Halbtier, einen urtümlichen Drachen mit
gewaltiger Stimme und einem ungeheuren Schwanz. Er gibt
Minos eine wichtige Aufgabe: Er erspart es Gott dem Herrn, als
Platzanweiser für Höllenkreise aufzutreten.

Der Wanderer begreift die Strafsituation und bittet Vergil,
ihm die einzelnen Personen zu erklären, die der Sturm an ihm
vorbeitreibt. Es sind Wollüstige aus allen Völkern, Frauen wie
Männer, Personen aus der Antike und aus zeitgenössischen Ro-
manen. Es sind sehr viele; Dantes Hölle ist dicht bevölkert. Der
Wanderer lernt einige berühmte Sexsünder kennen und ist er-
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schüttert. Mitleid (pietà) erfaßt ihn so, daß er fast zusammen-
bricht (72).1

Große Scharen läßt er an sich vorbeiziehen, bis er ein Paar
sieht, das zusammenbleibt. Er verwechselt nicht das Liebespaar
mit den vielen Sexbesessenen und drängt von sich aus darauf,
mit ihnen zu reden. Er ruft ihnen seine Bitte zu; sie lösen sich
von den vielen Getriebenen; sie kommen aus eigenem Antrieb,
nicht als Objekt des Strafsturms. Sie wollen, wie Dante, reden
und zuhören. Sie verlassen für eine kurze Selbstdarstellung den
Strafrahmen. Der Sturm legt sich für ihr Gespräch. Die bei-
den nehmen das Interesse und die Anteilnahme Dantes dankbar
wahr. Francesca würde gern für Dante beten, damit er Frieden
fände (91 – 93). Allein Francesca redet für das Liebespaar. Für
sie, die ewig Gejagte, ist Frieden ein hoher Wert. Sie umschreibt
ihren Geburtsort Ravenna als den Ort, wo der Fluß Po mit sei-
nen Nebenarmen Frieden findet (99). Sie weiß, daß ihr Gebet
beim König des Universums kein Gehör fände. Sie leidet darunter.
Sie ist besser, als es die Höllengesetze erlauben. Diese gestatten
keine Kommunikation zwischen Gott und den Verdammten.

Der Name ›Gott‹ darf in der Hölle nicht genannt werden.
Daher kommt es zu merkwürdigen Umschreibungen. Vergil
mäßigt den Zornausbruch des Minos, indem er sagt, die Höl-
lenreise Dantes werde dort gewollt, wo man kann, was man will
(22 – 23). Dante bittet das Liebespaar, zur Unterhaltung näher zu
kommen, wenn ein anderer es nicht verbietet, s’altri nol niega (81).

Francescas Ehebruch und die Ermordung des Paars liegen
zeitlich lange zurück. Dante, der Verfasser, läßt sie nicht aus

1 Die Zahlen in Klammern geben den Vers im jeweiligen canto an, hier
also im fünften der Hölle. Alle Textbelege aus dem Inferno nach Giorgio
Inglese, Dante Alighieri, Commedia. Inferno, Rom 2007.
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der Sicht eines Augenzeugen detailliert schildern, sondern von
Francesca kurz zusammenfassen. Sie nennt nicht einmal den
Namen des Mannes neben ihr. Der Autor nutzt den psycho-
logisch-literarischen Effekt aus, daß er allein mitteilen kann,
was sich in der Todesstunde der Liebenden im Fürstenhaus von
Rimini abgespielt hat. Vor allem aber läßt er Francesca sich
aussprechen. Sie sagt, was Liebe ist. In dreimal drei Versen
(100 – 108), also in der für die Commedia charakteristischen
Form der Terzine, erklärt sie ihr Geschick. Sie spricht von
Amor, dem mächtigen Liebesgott, der ›edle‹ Herzen ergreift. Er
ist in Menschen zu Hause, die sich nicht schonen. Ein ›edles‹
Herz gehört ihm. Er schafft Wechselseitigkeit. Und er führt in
den Tod.2

Wer liebt, lebt in der Tristan-Welt; er lebt gefährlich, aber er
weiß das und mißachtet die kleinliche Vorsicht. Also nicht das
Ermordetwerden ist die adäquate Strafe, sondern die Verban-
nung in den zweiten Kreis der Hölle. Das physische Fortleben
sieht Dante nicht als Wert an sich.

Francescas Liebesphilosophie löst im Höllenbesucher tiefes
Grübeln aus. Vergil fragt ihn, was er denke, und in seiner Ant-
wort spricht Dante nicht von Schuld, sondern klagt, daß ein so

2 Die Literatur über Francesca ist außerordentlich vielfältig. Vgl. außer
den dazu zitierten Kommentaren besonders K S. 73 – 89; Antonio Enzo
Quaglio, Francesca da Rimini, in: ED 3, S. 1 – 13; Marco Santagata,
Cognati e amanti. Francesca e Paolo nel V del Inferno, in: Romanisti-
sches Jahrbuch 48 (1997), S. 122 – 156; Michelangelo Picone, Canto V, in:
Georges Güntert – Michelangelo Picone (Hg.), Lectura Dantis Turicen-
sis, Inferno, Florenz 2000, S. 75 – 89; Lorenzo Renzi, Le conseguenze di
un bacio. L’episodio di Francesca nella ›Commedia‹ di Dante, Bologna
2007; Bernhard König, Minnedichtung und luxuria. Eine lectura Dan-
tis, in: Romanistisches Jahrbuch 58 (2007), S. 132 – 184; Gennaro Sasso,
Dante, Guido e Francesca, Rom 2008.
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süßer, schöner Anfang zu solchem Elend geführt hat. Er be-
denkt das menschliche Leben, nicht die Bußordnung der Hölle.
Aber dann wechselt er das Thema und stellt die Frage, woran
die beiden Liebenden erkannt haben, daß sie sich lieben, ab Vers
118. Diese Frage nach einer psychologischen Finesse wäre in
der Hölle als bloßer Strafanstalt unangebracht. Sie lenkt vom
Zweck der Strafe ab. Sie ist voyeuristisch, nebensächlich, un-
fromm. Sprach Francesca zuerst von der Macht des Liebes-
gottes, so spricht sie jetzt von einem erzählten Kuß und seinen
Folgen: Sie lasen ohne Argwohn, ohne jede Absicht einen fran-
zösischen Liebesroman, und als sie an die Stelle kamen, wo der
Liebhaber Lancelot die Frau des Königs Artus küßt, da küßte
Francescas Liebhaber, am ganzen Leib zitternd, sie auf den
Mund. An diesem Tag lasen wir nicht weiter. Dieser Satz ist mit
Recht berühmt. Kurz und eindeutig bezeichnet er in aussparen-
der Form die Freuden der Liebe.

Während Francesca spricht, weint ihr Freund nur. Dante
bricht zusammen, von Mitleid und Grauen überwältigt:

Ich stürzte hin, wie ein toter Körper fällt.
E caddi come corpo morto cade.

Dieser Schlußvers mit dem dreifachen harten k-Laut und den
dunklen Vokalen a und o kann allein schon einen Menschen
zum Lernen des Italienischen bewegen. Zugleich beweist er,
daß Poesie sich nicht übersetzen läßt.
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2. Gedränge der Erklärer

Dante, der Höllenbesucher, hört Francesca an und kippt um.
Dante, der Schriftsteller, ersetzt den Ausfall nicht. Auch er
bleibt stumm. Er gibt keine eigene Bewertung ab. Was zurück-
bleibt, ist Schmerz und Trauer, wie er zu Beginn des sechsten
canto (6, 1 – 6) sagt. Manchen Leser stört dieser offene Schluß.
Er hat sich auf das Liebespaar eingelassen und will ein abrun-
dendes Urteil hören, aber was der Text bietet, ist Ohnmäch-
tigwerden und Trauer. Das ist der Verzicht auf Erklärung. Der
Autor selbst hat keine oder will keine. Er gibt am Ende kein Ur-
teil ab. Er hat eine Erfahrung erzählt und gibt zu denken. Das
hat manchen Leser gereizt, diese Geschichte nicht offen stehen-
zulassen, sondern ihr an Dantes Stelle ein definitives Resümee
zu verschaffen. Dagegen muß der Leser einen besonnenen, kei-
nen raschen und wilden Widerstand entwickeln. Dazu ist es
nützlich, die wichtigsten Arten solcher Dante-Verbesserungen
zu kennen:

Viele Menschen lieben es zu moralisieren. Vor allem, wenn es
nicht sie selbst, sondern fremde Personen betrifft. Das Schuld-
zuweisen ist die anfängliche Form, in der sie Allgemeines den-
ken. Es ist eine wichtige Denkstufe, aber es qualifiziert nicht
schon zum Dante-Verständnis. Und darüber nachzudenken,
lehrt die Francesca-Geschichte. Sie warnt vor der naheliegen-
den Versuchung, beim Hören der Francesca-Erzählung und an-
derer Höllen-Episoden, den Schuldaspekt zu betonen. Dante
selbst tat das nicht. Er zeichnet keineswegs Francesca als eine zu
Recht bestrafte Sünderin. Er erklärt sie auch nicht für unschul-
dig. Ob sie heilig oder böse ist, er leidet mit der Unglücksfrau.
Sein letztes Wort ist sein Verstummen. Er benennt eingangs wie
im Vorbeigehen ihre Verfehlung: Sie gehört zu denen, die ihre
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Leidenschaft über die Einsicht haben siegen lassen, aber er
macht ihre Bestrafung einzig auf poetische Art plausibel, nicht
quasi-juristisch oder quasi-theologisch. Er spielt nicht den Ad-
vokaten Gottes, der nachweist, daß die Strafe gerecht ist. Kein
Wort fällt in dieser Richtung. Das Interesse des Dichters be-
steht vielmehr darin, Francesca als sympathische, sensible und
nachdenkende Frau zu zeichnen. Das beginnt schon damit, wie
er das Liebespaar herankommen läßt: Die große Schar der Sex-
süchtigen läßt er wie Stare, andere Sünder wie Kraniche vorbei-
ziehen, Francesca und ihr namenloser Freund gleiten sanft wie
Tauben heran. Sie lenken selbst ihre Bewegung. Sie kommen,
weil sie kommen und weil sie sprechen wollen. Francesca be-
dankt sich in höflichen Wendungen und erweckt in sich ein
frommes Gefühl, von dem sie als theologisch Gebildete weiß,
daß es in der Hölle sinnlos ist. Sie würde gern für Dantes Frie-
den beten.

Dann erklärt sie ihr Geschick aus der Übermacht des Liebes-
gottes Amor. Dante widerspricht ihr darin nicht. Er läßt ihr Lie-
beskonzept einfach stehen. Wer das Lesen von Dichtung mit
dem Suchen nach Verfehlungen verwechselt, kann dagegen vor-
bringen, Francesca rede sich nur heraus. Dante als Moralphilo-
soph verlange von ihr, ihre erotische Konstitution der Einsicht
unterzuordnen. Tatsächlich dachte Dante so; er spricht das im
18. canto des Purgatorio auch aus. Aber der charakteristische
Textbefund von canto 5 ist nicht der, daß Dante seine philoso-
phische Ansicht hier entwickelt oder auch nur andeutet, daß er
also die Willensfreiheit gegen psychologischen und astrologi-
schen Determinismus verteidigt, sondern daß er diese Ansicht
hier nicht vorbringt. Dantes Francesca-Erzählung mit Hilfe von
anderen Texten, und seien es die Dantes, zu verbessern, ist
nichts anderes als das hartnäckige Festhalten am unpoetischen
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moralistischen Standpunkt, der nicht tiefsinniger wird, wenn er
sich theologisch abstützt.

Aber verlangt nicht Dantes Theologie die Schuldermittlung?
Er hält Gott für weise und gerecht; er glaubt, Gott habe die Hölle
aus Liebe zur Gerechtigkeit eingerichtet. Das sagt die Über-
schrift des Höllentors (Inf. 3, 1 – 6). Muß er dann nicht auch
überzeugt sein, daß Francesca als fleischliche Sünderin (5, 38) zu
Recht in der Hölle leidet? Er müßte, antworte ich, aber er macht
von dieser Überzeugung hier keinen Gebrauch. Er sinkt stumm
zusammen. Seine Theologie hilft ihm nicht dagegen. Seine
Wahrheit ist jetzt, am Ende des canto 5, das Mitleiden fast bis
zum Tod. Schon als Vergil die Namen der großen Liebenden
nannte, war er dem Zusammenbruch nahe (72). Aber jetzt, nach
Francescas Erzählung, verstummt der Theologe Dante gänzlich.

Das heißt nicht, daß Dante, der Verfasser, keine theologi-
sche Konzeption mehr besitze. Aus Purgatorio 18 läßt sich seine
Überzeugung herbeizitieren, Menschen könnten mit Vernunft
und Willen der Macht der Sterne und der Veranlagung wider-
stehen, aber Dante hatte die höhere poetisch-theologische Ein-
sicht: Gott strahlt uns in allem, was ist, entgegen, hier mehr,
dort weniger (Par. 1, 1 – 6). Genau das beweist Francesca: Sie
ist nicht nur Sünderin. Sie erschöpft sich nicht darin, eine Ver-
dammte zu sein. Sie zeigt in menschlicher Form die gött-
lichen Qualitäten von Einsicht und Liebe. Dantes Theologie be-
schränkt sich nicht auf die Zumessung von Schuld und Sühne;
sie denkt etwas mehr als Minos denken muß, um sein Amt ge-
recht auszuüben. Dies ist nur der Ausgangspunkt, von dem aus
sie ihre Kraft anfängt zu entwickeln. Diese höhere Theologie
und Dichtkunst zeichnet die Ehebrecherin als einen so liebens-
werten Menschen, daß die Schuldzuweisung zwar nicht ge-
leugnet, aber poetisch vergessen oder vielmehr individualisiert
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überboten und aufgehoben wird. Dante erbringt den Tatsa-
chenbeweis, daß Poesie dies kann. Sonst wäre Francesca eine
Ehebrecherin wie Millionen andere. Das außerordentliche In-
teresse, das ihr in der Kulturgeschichte Europas schon entge-
gengebracht worden ist, würde unbegreiflich. Wer Theologie
mit dem Auffinden des Schuld-Strafe-Zusammenhangs ver-
wechselt, verfehlt zugleich Dantes Theologie und Poesie. Die
großen Theologen des Mittelalters kannten diese Banalisierung
und Moralisierung des Gottesverhältnisses nicht. Dante hat
keineswegs als ›mittelalterlicher‹ Mensch so denken müssen; er
fordert de facto nicht auf, den Francesca-Gesang mit dem ba-
nal-theologischen Gedanken der gerechten Strafe zu ergänzen.
Eine solche Korrektur zerstört das Beste, das der Francesca-
Episode zu entnehmen ist, nämlich die einfache Einsicht, daß
sie im Inferno die am wenigsten Böse ist und daß uns in ihr Ein-
sicht und Liebe des ersten Grundes entgegenstrahlen. In ihr
etwas weniger, in Beatrice etwas mehr. Nicht daß der Straf-
gedanke hier völlig fehlt, nur wird er untergeordnet und am
Ende poetisch verdrängt. Der canto 5 lehrt das Überwinden des
Moralisierens, nicht dessen Erstarren vorm factum brutum der
Strafzuweisung. Francesca, die beten will, lebt nicht außerhalb
des Unendlichen.

Diese poetisch-spekulative Pointe läßt sich auf verschiedene
Weise verfehlen oder zurückdrängen. Der eine oder andere Au-
tor hält sich nur zu gerne beim Genuß des moralischen Urtei-
lens über andere auf. Er erreicht dies auch mit der Argumenta-
tion, Dante steuere mit seiner ablenkenden Frage, woran die
Liebenden die Wechselseitigkeit ihrer Liebe erkannten, auf das
Lesen französischer Liebesromane zu. Er wolle zeigen, wie ver-
derblich solche Bücher wirken: Auf eine Stunde Lesegenuß
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folge ewige Höllenstrafe. Sie hätten Francesca den Kopf ver-
dreht, so ähnlich wie Don Quijote seine Verrücktheit den Rit-
terromanen verdanke. Dieses Argument läßt sich noch biogra-
phisch ausbauen: Dante hatte als Verfasser von Liebeslyrik
begonnen. Sein bester Freund war Guido Cavalcanti, dessen
Auffassung von Liebe entspreche Francescas Konzept von der
Liebe: Liebe als übermächtige Passion unterwirft sich das Den-
ken und führt zum Tod. Dante kritisiere die französischen Lie-
besromane und damit eine frühe Stufe seiner poetischen Ent-
wicklung; er treibe Literaturkritik als Selbstkorrektur. Er
verabschiede sich in canto 5 von seiner ersten Liebeslyrik, in-
dem er ihre tödlichen Folgen und ihre ewige Bestrafung zeige.
Er distanziere sich von einer Konzeption der Liebe und der
Lyrik, die er früher mit Guido geteilt habe.

Nun hat Dante tatsächlich nicht immer dasselbe gedacht. Er
hat immer wieder neue Motive entwickelt und frühere Äuße-
rungen kritisiert. Gerade in der Commedia läßt sich das mehr-
fach feststellen. Die Philosophie des Verfassers der Commedia
ist gewiß nicht identisch mit der Liebesphilosophie Francescas:
Die Liebe Francescas führt zu Tod und Hölle; die Liebe zu Bea-
trice führt in den Himmel. Der platonische Eros bringt die
Seele in ihre Sternenheimat zurück. Ähnlich dachte der reife
Dichter, aber so denkt nicht seine Francesca. Der Kontrast ist
offensichtlich. Ich leugne ihn nicht, nur lenkt auch diese bio-
graphische Verbesserung des Dante-Textes, die hypothetisch
bleibt, vom Wesentlichen ab, das zutage liegt. Sie wiederholt die
moralistisch-verengte Sicht, Dante tadle die nicht-jenseitsori-
entierte Liebe. Das ist der alte Moralismus, nur literarkritisch
verstärkt. Er steckt jetzt Francesca in die Hölle, weil sie, von
Liebesromanen verwirrt, ihrer Liebe die falsche, die diesseitige
und pessimistische Deutung gebe. Die Erklärung, Dante ver-
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urteile hier Liebesromane oder die frühere Liebeskonzeption
Dantes und Guidos, fügt dem poetischen Text eine weitere
Ergänzung hinzu, die Dante nicht ausgesprochen hat. Hätte
er dies als Ergebnis deklarieren wollen, hätte es ihm an Aus-
drucksmöglichkeiten nicht gefehlt. Das beweisen seine anderen
Selbstkorrekturen. Das entscheidende Faktum, das der Leser
aushalten muß, ist: Dante hat seine Unterhaltung mit Francesca
nicht zur Rechtfertigung des göttlichen Strafurteils genutzt und
hat als Verfasser keine Selbstkorrektur ausgesprochen, was er
leicht hätte tun können. Was zählt, ist Dantes Inhalt, nicht un-
sere Vermutungen und hypothetischen Zugaben. Seine Dich-
tung dient nicht primär autobiographischen Korrekturen, son-
dern zeigt die großen Realitäten, die unser Leben bestimmen.
Zu diesen Weltmächten gehört die Liebe als Passion. Sie ist ge-
fährlich und kann den Tod bringen, aber sie herrscht nun ein-
mal in ›edlen Herzen‹, die nicht um ihre Selbsterhaltung besorgt
sind. Dies übersieht, wer sein Denken auf die Suche nach Ver-
fehlungen oder nach biographischen Brüchen dressiert hat.
Dichtung ist Welterkenntnis. Bei Dante ist sie Welterkenntnis
als die Erkenntnis Gottes, die uns hier weniger, dort leuchten-
der entgegentritt. Jedenfalls erfindet Dante mehr Verse, um die
Macht Amors zu beschreiben, als zu erklären, warum Francesca
zu Recht in der Hölle steckt.

Es herrscht Gedränge bei den Erklärern der Francesca-
Erzählung. Soziologische und frauenrechtliche Gesichtspunkte
erhalten ihr Recht. Amerikanische gender studies fragen nach
Francescas Rolle als Ehefrau.3 Sie wurde aus politischem Kalkül

3 Theodolinda Barolini, Dante and Francesca da Rimini: Realpolitik,
Romance, Gender, in: Speculum 75 (2000), S. 1 – 28; dies., Francesca da
Rimini, in: Lansing S. 409 – 414. Neue Gesichtspunkte auch in: Dante
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nach Rimini verheiratet. Nach ihren Gefühlen hat niemand ge-
fragt. Verändert das nicht ihre Affäre? Ihre Schuld wird kleiner.
Das Verhältnis von Tat und Strafe konnte ja auch Dante nicht
plausibel machen.

Es waren nicht erst moderne Feministinnen, die Francesca
in diesem Sinn entlasten konnten. Das ist eine erstaunliche Tat-
sache, die belegen muß, wer sie behauptet. Hier ist der Beweis:
Giovanni Boccaccio, der die ersten öffentlichen Vorlesungen
zur Erklärung der Commedia gehalten hat, trug in der Badia von
Florenz 1373 folgende Sätze zur Erklärung der Vorgeschichte
der Francesca vor.4 Ich gebe sie in meiner deutschen Erstüber-
setzung wieder:

147 Man muß wissen: Diese Frau war die Tochter Guidos des Älte-
ren von Polenta, des Herrn von Ravenna und Cervia. Zwischen ihm
und den Herren Malatesta von Rimini hatte lange verheerender
Krieg geherrscht, aber dann kam es doch dazu: Einige Vermittler
verhandelten und es wurde zwischen ihnen Frieden geschlossen. Da-
mit dieser noch sicherer werde, wünschten beide Parteien, daß er
durch Heirat gefestigt werde, und das Ergebnis der Verhandlungen
war, daß der genannte Herr Guido seine junge und schöne Tochter,
die Dame Francesca, dem Gian Ciotto zur Frau geben sollte, dem
Sohn des Herrn Malatesta.
148 Nachdem einige Freunde dieses Herrn Guido davon erfahren
hatten, sagte einer von ihnen zu Herrn Guido: »Bedenkt wohl, was
Ihr da macht. Wenn Ihr Euch nicht vorseht, könnte Euch aus dieser

and the New Millenium, ed. Theodolinda Barolini und H. Wayne Sto-
rey, New York 2003.

4 Giovanni Boccaccio, Esposizioni sopra la Comedia, canto V, ed. Gior-
gio Padoan, Mailand 1965, n. 147 S. 315 – n. 151 S. 316.
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Hochzeit Ärger erwachsen. Ihr müßt wissen, wer Eure Tochter ist.
Sie ist ein selbstbewußt-stolzer Geist (ell’ è d’altiero animo), und
wenn sie den Gian Ciotto zu sehen bekommt, bevor die Ehe vollzo-
gen ist, dann erreicht weder Ihr noch sonst jemand, daß sie ihn zum
Mann haben will. Und deshalb, wenn Ihr mir zustimmt, würde ich
meinen, es sei folgender Weg einzuschlagen: Gian Ciotto sollte
nicht selbst hierherkommen, sie zu heiraten, sondern einer seiner
Brüder sollte zu uns kommen, der sie als Vertreter des Gian Ciotto in
dessen Name heiraten soll.«
149  Dieser Gian Ciotto war ein Mann mit großen Plänen, und er er-
wartete, nach dem Tod des Vaters werde er als Herrscher zurückblei-
ben, und, so widerlich und wacklig er aussah, so gierte er danach,
daß er und nicht einer seiner Brüder der Schwiegersohn des Herrn
Guido werde. Aber der erkannte, daß es so kommen werde, wie sein
Freund ihm klargemacht hatte, und ordnete heimlich an, daß alles
so eingerichtet werde, wie sein Freund geraten hatte.
150 Deswegen kam zu gegebener Zeit Polo nach Ravenna, der Bru-
der des Gian Ciotto, mit Vollmacht, die Dame Francesca zu verhei-
raten. Dieser Polo war ein schöner und angenehmer Mann von fei-
nen Umgangsformen. Eines Tages erging er sich mit anderen
Edelleuten am Hof, wo Herr Guido wohnte, und da zeigte ihn eine
der Hofdamen, die ihn kannte, durch ein kleines Fensterloch der
Dame Francesca und sagte ihr: »Herrin, das ist der, der euer Mann
werden soll.« Die gute Frau glaubte das, und so richtete die Dame
Francesca gleich ihren Sinn und ihre Liebe auf diesen Mann.
151 Der Ehevertrag wurde mit aller Feierlichkeit abgeschlossen. Die
Frau ging nach Rimini und bemerkte den Betrug erst, als am Mor-
gen nach der Hochzeitsnacht Gian Ciotto sich neben ihr aus dem
Bett erhob. Da muß man schon glauben, daß sie sich empörte, als sie
sah, daß man sie getäuscht hatte, und daß sie schon deswegen nicht
die Liebe, die sie zu Polo gefaßt hatte, aus ihrem Geist vertrieb. Wie
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weit sie sich mit ihm zusammentat, darüber habe ich nichts gehört –
außer dem, was unser Autor darüber schreibt. Es kann ja möglich
sein, daß es so geschah, aber ich glaube eher, daß das eine Erdich-
tung ist, die er sich ausgedacht hat aufgrund dessen, was möglicher-
weise passiert ist. Ich glaube nicht, daß der Autor gewußt hat, was
geschehen war.

Boccaccio erzählt Dantes Geschichte neu und stellt mit seiner
Erklärung den canto 5 auf den Kopf. Er treibt die Exkulpierung
Francescas weit: Ihre Eheschließung läßt er auf einem politisch
motivierten Betrug beruhen. Er hebt die intellektuelle und mo-
ralische Selbständigkeit der Frau hervor, die sich von nieman-
dem, auch nicht von ihrem fürstlichen Vater, einen Ehemann
aufdrängen ließe, der ihr nicht gefiele. Zum Schluß bezweifelt
er die Zuverlässigkeit von Dantes Angaben, spinnt dann aber
mit weiteren Erfindungen, auf die einzugehen hier zu weit füh-
ren würde, die Erzählung so aus, daß sie auch noch die Schuld
des Ehemanns mindert; dieser ersticht Francesca durch den
unglücklichen Zufall, daß sie sich dazwischenwirft, als er den
Stoß des Degens gegen Polo führt.

Boccaccio destruiert Dantes Erzählung. Seine arme Fran-
cesca wird vom Vater betrogen und vom Ehemann, der sie mehr
liebe als sich selbst, durch Zufall ermordet. Boccaccio, der Dan-
te-Verehrer und Dante-Erklärer, stellt schließlich die historisch-
faktische Grundlage der Erzählung Dantes, ob sie nämlich Ehe-
bruch begangen habe, in Frage. Weder Dante noch Boccaccio
erörtern die Frage, ob Francesca zu Recht in der Hölle steckt.

Dante findet sie darin vor. Boccaccio holt sie einfach heraus.


